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Loredana stickt wieder
Kunst Rätselhaft, abgründig und voller Poesie sind die Werke Loredana Sperinis. Die innovative Plastikerin

überrascht in ihrer Einzelausstellung im Kunstmuseum St. Gallen mit raumgreifenden Skulpturen.

Christina Genova
christina.genovaytagblatt.ch

Eine schwarze Girlande hängt
zwischen den Säulen des Kunst-
museums St. Gallen. Doch was
aus der Ferne leicht und verspielt
aussieht, lässt aus der Nähe den
Atem stocken: Die Girlande setzt
sich aus unzähligen Keramikfin-
gern und ein paar wenigen aus
Bronze zusammen. Es sind am-
bivalente Gefühle, welche Lore-
dana Sperini mit dieser Arbeit
weckt. Abgetrennte Gliedmas-
sen verbindet man mit körperli-
cher Versehrtheit, Gewalt. Die
Finger befinden sich nicht an ih-
rem angestammten Ort, sind
vom Körper getrennt. Die Men-
schen, denen sie gehören, sind
in ihrer Einzigartigkeit dennoch
präsent – die Schönheit der fein
geformten Finger mit ihren Fal-
ten und Furchen berührt.

Die Brüchigkeit der mensch-
lichen Existenz findet bei Lore-
dana Sperini Ausdruck in frag-
mentierten Körpern: Münder,
Köpfe, Hände, Finger, Beine,
Füsse formen sich zu surrealen,
poetischen Gebilden aus Bronze,
Wachs und Zement. Da streben
Hände wie Äste in die Höhe,
scheinen sich bald schon in die
Lüfte zu erheben. Ein Mund liegt
auf der Hand, Zehen und Finger
verbinden sich, Gesichter sind
gespalten.

Scheinbar Unvereinbares
ist vereint

Die in Lichtensteig aufgewach-
sene Loredana Sperini verbindet
in ihren Werken nicht nur gegen-
sätzliche Gefühle, sondern auch
scheinbar unvereinbare Materia-
lien. Besonders virtuos zeigt sich
dies bei ihren Wandobjekten aus
Wachs und Beton. Dadurch, dass
sie mehrere Schichten farbigen
Wachses übereinander aufträgt,
erzielt die Künstlerin eine ver-
führerische Tiefe, die den Objek-
ten etwas Transzendentales ver-
leiht. Solch komplexen Material-
verbindungen gehen langwierige
Experimentierphasen voraus, die
der Künstlerin sehr wichtig sind.
Dabei ist ihre Intuition ebenso
gefragt wie ihr Perfektionismus.
Einflüsse des Zufalls nimmt sie
dankbar in Kauf, Fehler empfin-
det sie als Geschenk. Zufrieden
ist sie erst, wenn sie von der Su-

chenden zur Betrachtenden ge-
worden ist.

Für ihre Einzelausstellung
hat Loredana Sperini zahlreiche
neue Arbeiten geschaffen, dar-
unter mehrere Möbelstücke. Es
sind rätselhafte, abgründige Ob-
jekte, in welchen sich Ängste,
dunkle Ahnungen und Albtraum-
haftes materialisieren. Ein düste-
rer Stuhl aus schwarzer Bronze ist
mehr Grabmal als Sitzgelegen-
heit. Auf einem bronzenen Tisch
gruppieren sich verloren ein paar
Fingerfragmente, als seien sie
eben erst aus der schwarzen
Oberfläche aufgetaucht. Aus ei-
ner Matratze aus Wachs und Ze-
ment windet sich ein Paar Beine.
Ein mit einem geometrischen
Geflecht aus schwarzen Fäden
bespannter Paravent strukturiert
den Raum.

Keine Angst mehr
vor Textilien

Für die St. Galler Ausstellung ist
Loredana Sperini zu ihren An-
fängen zurückgekehrt. Vor ihrem
Kunststudium war die Künstlerin
Textilentwerferin und Textilde-
signerin. Zu ihren ersten künstle-
rischen Arbeiten gehörten ge-
stickte Zeichnungen. Schon lan-
ge sehnte sie sich danach, wieder
mit Textilien zu arbeiten, doch
wollte sie nicht als Textilkünst-
lerin wahrgenommen werden.
Nun hat sie sich von dieser
Angst befreit und stickt wieder.
Textilcollagen sind entstanden,
die sie in Bronze und in Beton
gegossen hat.

Die Überraschung kommt
zum Schluss: Die düstere, me-
lancholische Grundstimmung
der Ausstellung, die schon im Ti-
tel «True Blue» anklingt, findet
im dritten und letzten Raum zu
einer wohltuenden Leichtigkeit.
An einer baumähnlichen Metall-
skulptur hängen sich sanft be-
wegende Stickrahmen. Es sind
Traumfänger, welche Loredana
Sperini mit Erinnerungsfetzen
und Traumbildern bestickt hat.
Schlafende, Köpfe aus Zement
und Wachs, ruhen in einem
schützenden Haus aus Metall.
Doch auch im Traum sind sie
nicht ganz befreit von Erden-
schwere – sie liegen auf steiner-
nen Kissen.
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Bis 8.1.2017.In ihrer St.Galler Soloschau befreit sich die 46jährige Loredana Sperini von alten Ängsten. Bild: Urs Bucher

St.Gallen hat einen neuen Domkapellmeister
Nachfolge Andreas Gut wurde vom Administrationsrat zum neuen St. Galler Domkapellmeister gewählt. Er tritt damit in die

Fussstapfen des im Juni verstorbenen Hans Eberhard. Gut wird seinen Posten Anfang Februar 2017 antreten.

Andreas Gut spricht von einer
Traumstelle. «Domkapellmeis-
ter in St. Gallen, das ist das
schönste kirchenmusikalische
Amt in der Schweiz.» St. Gallen
sei ein pulsierender Ort mit einer
grossen musikalischen Tradi-
tion. «So wie hier die katholische
Kirchenmusik organisiert ist, das
ist der Zeit weit voraus.» Andreas
Gut, Jahrgang 1968, leitet derzeit
in der Pfarrei Küsnacht-Erlen-
bach als hauptverantwortlicher
Kirchenmusiker sechsChorgrup-
pen mit insgesamt 160 Mitglie-
dern. Seit 19 Jahren arbeitet er in
dieser Pfarrei am Zürichsee.

Die Anstellung als Nachfol-
ger des im Juni verstorbenen

Hans Eberhard sei ein intensiver
Test auf «Herz und Nieren» ge-
wesen, erzählt der neue Domka-
pellmeister. Siebzig Minuten An-
stellungsgespräch vor einem
7er-Gremium habe er absolviert.
In einem zweiten Durchgang
musste Andreas Gut eine Dom-
vesper gestalten und eine Probe
mit dem Domchor und dem Col-
legium Vocale abhalten.

Achtung vor der Arbeit
seines Vorgängers

Der Musiker hat in Luzern Chor-
leitung studiert und dort das
Kantorendiplom erworben. An-
dreas Gut, verheiratet und Vater
von drei Kindern, ist Organist mit

Konzertdiplom und hat einen
Nachdiplomstudiengang an der
Zürcher Hochschule der Künste
mit einem «Special Master in
Music Performance Chorlei-
tung» absolviert. «Ich schaue mit
grosser Achtung auf das Lebens-
werk von Hans Eberhard», sagt
Andreas Gut, der seinen Vorgän-
ger noch kennenlernen durfte.
«Ich schaue jetzt erst einmal ge-
nau, was hier an kirchenmusika-
lischer Substanz da ist. Und ich
muss das Rad in St. Gallen nicht
neu erfinden. Ich brauche nichts
erneuern, was sehr gut läuft.»

Andreas Guts stilistisches In-
teresse ist weit gefächert und
reicht von der Gregorianik bis zur

Moderne. «Eigentlich entschei-
det nicht der Stil, sondern die
Stimmigkeit von Musik», sagt
der Kirchenmusiker.

Musik im Gottesdienst
ist kein Selbstzweck

Offen sei er auch für zeitgemässe
Musik im Gottesdienst. «Wir le-
gen das Evangelium zeitgemäss
aus und so können wir auch mit
der Musik zeitgemäss sein.» Mu-
sik im Gottesdienst habe ihren ei-
genen Wert, sei aber kein Selbst-
zweck, sondern eine weitere zu-
sätzliche Sprache im gesamten
liturgischen Kontext.

In St. Gallen übernimmt An-
dreas Gut eine ganze Reihe von

Chören der Dommusik, vom
Domchor, dessen Leistungen er
«äusserst respektabel» findet,
bis zum Collegium Vocale, dem
er ein «hohes Niveau» attestiert.

Wie sieht sich Andreas Gut
als Chorleiter selbst? «Ich würde
von mir sagen, ich sei ein leiden-
schaftlicher Kirchenmusiker.
Kirchenmusik macht mich fröh-
lich, sie belebt mich. Und dass sie
auch meine Chöre belebe, das
treibt mich bei der musikalischen
Arbeit an.» Seine Stelle als Dom-
kapellmeister tritt Andreas Gut
im Februar nächsten Jahres an.

Martin Preisser
martin.preisserytagblatt.ch

Felix Stickels
Bildforschung

St.Gallen Was ist eine Bildidee?
Wie komme ich zum Bild? Was
verbindet es mit der Welt? Felix
Stickel untersucht Bildzugänge,
angefangen von der eigenen Vor-
stellungskraft bis hin zu dreidi-
mensionalen Modellen. Seine
künstlerische Forschung reicht
von der Analyse bestehender Bil-
der über Fragen der Bildschöp-
fung bis zur Imagination. Er ent-
wickelt vorgefundene Motive
weiter, fügt eigene hinzu und lo-
tet die Grenzen zum Ungegen-
ständlichen aus. Die Ausstellung
«Der Radscha, die Hände voller
Smaragde» (bis 30. Oktober)
zeigt die Werke von Felix Stickel,
der 2015 auch am «Heimspiel»
beteiligt war. (red.)
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Do, 29.9., 18.30 Uhr, Architektur-
Forum, Lagerhaus

Stille in Wort
und Klang

Teufen Mit einem besonderen
Dialog in der evangelischen Kir-
che Teufen endet der 13teilige
Zyklus «Stiller September» heu-
te. Der Musiker Peter Roth und
die Theologin und Präsidentin
von «Palliative Ostschweiz», Ka-
rin Kaspers-Elekes, werden zum
Thema «Stille – Sehnsucht in ei-
ner lauten Zeit» in einen beson-
derenDialogvonWortundKlang
treten und dabei einen besonde-
ren Erfahrungsraum schaffen für
die Sehnsucht «Stille». (red.)
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Do, 29.9., 20 Uhr, evang. Kirche

Über die Symbolik
des Weins

Warth Trauben, Rebstock und
Wein durchziehen die Bibel wie
kein anderes Sinnbild – als unver-
zichtbares Symbol für Lebens-
kraft und Zerstörung zugleich.
Der Vortrag von Andrea Marco
Bianca, reformierter Pfarrer der
Gemeinde Küsnacht, beleuchtet
verschiedene Aspekte der Wein-
symbolik in der Bibel. Die Veran-
staltung ist Teil des Rahmenpro-
gramms von «Wein und Wohl-
stand»imIttingerMuseum.(red.)
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Do, 29.9., 19.15 Uhr, Kartause
Ittingen; die Ausstellung ist vor
dem Vortrag zugänglich.

Andreas Gut, der neue St.Galler
Domkapellmeister Bild: PD
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